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Franz Hagenbuch, der am Morgen des
4. September geſtorben iſt, war am 31. Oktober
1819 in Zürich geboren. Sein Elternhaus war
die ehemalige Schmitte oben an der Köngengaſſe
hier, die ſein Vater, der Obmannſeiner Zunft,
ſowie auch noch ſein älterer, längſt verſtorbener
Bruder betrieben haben. Seine Mutter Anna Ernſt
vonZollikon, eine ſchöne und wackere Frau, und
ſein Oheim, der Buchhändler Hagenbuch im Elſaſſer,
ein feiner, in ſeinen Kreiſen hochgeſchätzter, kunſt—
ſinniger und in vielen Geſchäften glücklicher Mann,
hatten den größten Einfluß auf ſeine Erziehung
und Ausbildung. Im Hauſeherrſchte ſtrenge Ord—
nung. Früh Morgens begann dieArbeit in der
Werkſtatt, und der Knabe mußte zurgleichen Zeit
ſich an ſeine Aufgaben machen. So half ihmſein
regelmäßiger Fleiß, ſich in der Schule ſtets, ob—
gleich er nicht raſch lernte, über der Mitte ſeiner
Klaſſe zu halten, und Fleiß, verbunden mitſtrenger
Ordnungsliebe, iſt ſein ganzes Leben hindurch ſeine
Tugend geblieben. Seine Geradheit, Offenheit und
Zuverläſſigkeit gingen damit zuſammen, und das
machte ſeinen Charakter und ſeine Ehre aus.

Aus der Bürgerſchule, in der ihm namentlich
ſein erſter Lateinlehrer Nägeli viel galt, kam er
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in die zweite Klaſſe des Gymnaſiums. Am 22.
April 1838 hatten wir im Großmünſter die Stif—
tungsfeier der Kantonsſchule, und bei der in acht
Tagen folgenden der Hochſchule mußten wir eben—
falls theilnehmen.

Im Anfangſtellten ſich die Stadtbuben und
die vom Landehereintretenden Schüler, die man
alle in den Klaſſen obenan ſetzte, gegen einander
auf den Kriegsfuß, und das dehnte ſich beim Ba—
den und Schifflifahren bis zu Seeſchlachten aus.
Aber bald kamen ſie durcheinander und nahmen
einander an und blieben Freunde. Es warein
reges, ſchönes Schulleben unter dem ganz jungen,
geiſtſprühenden Hermann Sauppe, dem jetzt noch
in Göttingen lebenden Hofrath und Profeſſor, der
bei der Freundſchaft ihrer Frauen ſeit Jahrenfaſt
jeden Sommer bei Hagenbuchs ein lieber Gaſt ge—
weſen iſt; unter dem ernſten Ferd. Meyer; dem
die ſpröde Mathematik ſo freundlich lehrenden Ib.
Horner und dem hochſinnigen Alb. Schott, dem
beim Deutſchunterricht wie beim Turnendieſitt—
liche Erziehung ſtets das Hauptziel war.

Von früh auf genoß Hagenbuch neben der
Schule Muſikunterricht. Er ſpielte ſchon ganz jung
die Flöte im Orcheſter und ſang auch recht ſchön,
ſo daß es im Freundeskreiſe bedauert wurde, als
er ſchon vor mehr als zehn Jahren aufhörte uns
hie und da mit ſeinem Baryton zuergötzen.

Amobern Gymnaſium wurden der Mathematiker
Raabe, der Geſchichtslehrer Heinr. Eſcher und vor
Allem der Philolog Joh. Kaſpar Orelli auch ihm
lieb und werth. Er bekam ein gutes Reifezeugniß
zum Uebergang an die Hochſchule und wurde Juriſt.
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Keller und Bluntſchli mußten da ſeine Hauptlehrer
ſein; aber er vernachläſſigte auch die allgemeine
wiſſenſchaftliche Bildung nicht und hörte z. B. mit
den vielen Studenten aus allen Fakultäten, die den
größten Lehrſaal der alten Hochſchule füllten, die
philoſophiſche Ethik bei Alex. Schweizer. Ein Jahr
hatte er Wälſchland zu machen, um ſich unſere
zweite Landesſprache anzueignen, die er privatim
zu lernen begonnen hatte, weil's am Gymnaſium
damals noch kein Franzöſiſch gab.

Nachher ging Hagenbuch ſeine Studien abzu—
ſchließen nach Goöttingen, wy, ſein von Haus aus
ſtrammes Weſen beim Korps“ (er glich darin ſeinem
Freunde Fuürſprech Sulzberger) ſich fröhlich aus—
bildete, und zuletzt noch nach Berlin, ια

Daheim arbeitete der Rechtskandidat dann 1844
und 48als Freiwilliger beim Bezirksgerichte Zürich,
in dem damals Juriſten wie Fritz Ott und Dr.
Jak. Eſcher ſaßen, ſich in die Praxis hinein, machte
1845 das Prokurator⸗Examen, führte aber nur

Aber ſchoͤñ 1849 zumzweiten Staatsſchreiber
gewählt, ging er nun bleibend zur Verwaltung
über. Erſter Staatsſchreiber war neben ihm Dr.
Jak. Sulzer, und als dieſer nach drei Jahren
Regierungsrath wurde, trat er andeſſen Stelle
und dann am 12. Februar 1856 an die des nur
vorübergehend in der Regierung geſeſſenen Hüni—
Stettler. Aus der Schulkameradſchaft mit Sulzer
war vertraute Freundſchaft geworden, unddieſe be—
ſtand ſelbſt über die politiſche Gegnerſchaft von
1868 hinaus. Sulzer war es auch, der mitſeinen
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einen einzigen Prozeß, und wurde danun
zirksrichter. 1 — —
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Winterthurer Freunden Schmid und Bidermann,
der Anſicht Alfr. Eſchers entgegen, Hagenbuch be—
wog, an der vermeintlich rettenden That für das
kantonale Schulweſen, an der Berufung von Fries
zum Seminardirektor, mitzuhelfen.

In der Regierung war Hagenbuch von 1886
bis 1864 und 1867 bis 1869 Direktor der öſfent—
lichen Arbeiten und Stellvertreter der Finanzdirek—
tion, in der Zwiſchenzeit Finanzdirektor und Stell—
vertreter der Baudirektion. Die ganze Zeit von
1856 bis 1864 hatte er nun mit dem Bau für
das neue eidgenöſſtſche im Februar 1854beſchloſ—
ſene und am 15. Oktober 1885 in proviſoriſchen
Lokalitäten eröffnete Polytechnikum zu thun. Es
gab dafür viele, lange und ſchwierige Vorarbeiten.
1856 wurde das Bauprogrammfeſtgeſtellt, das
nun zugleich die kantonale Hochſchule umfaßte, und
erſt im Februar 1889 wurden die neuen Bau—
pläne genehmigt. Niemand mehr als Hagenbuch
mußte es bedauern, daß der urſprüngliche Prachts—
plan Sempers mehrfach Abſtriche erleiden mußte,
damit das Ganze in der Hauptſache durchgebracht
werden könne, und ſein Leben lang bepahrte er
dieſem großen Meiſter ſeine Verehrung, ⸗

Viel Mühe hatte Hagenbuch daneben ſtets mit J
Waſſerrechtsfragen. Er kämpfte da wiein allen
Dingen von Amtswegenfeſt und zähfürdie Rechte
des Staates, auch wenn es etwa gegendieeigene
liebe Vaterſtadt nöthig wurde. In Allemſtellte
er ſtets das öffentliche Wohl weit über den Ge—
winn der Gunſt für die eigene Perſon, und er galt
deßhalb Vielen als ein geſtrenger Herr. Kein
anderer perſönlicher Tadel wurde auch in der Be—
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wegung von 1868 gegen ihn geltend gemacht, wohl
aber der Vorwurf, daß er ganz zum überalen
Syſtem und zu Alfr. Eſcher halte. Undwirklich
konnte er ſich nur zur repräſentativen Demokratie
bekennen und verwarf ganz entſchieden Referendum
und Initiative, in denen ſich die fingirte Lands—
gemeinde darſtellen ſollte. Zu ſeinem Jahrgänger
und FreundEſcher aber hielt er treu, weil er ihn
und ſein unermüdliches Arbeiten genau kannte und
wußte, daß ſein gewaltiger Ehrgeiz ſich nur in
großen Leiſtungen für den Kanton und für das
ganze Land zu befriedigen ſtrebte. Im Verfaſſungs—
rathe war dann Hagenbuch redlich bemüht, auch
die Anſichten der Gegner genau zu prüfen und er
lernte u. a. beſonders den Idealiſten Grunholzer
jetzt recht hochſchätzen. —

Am18. April 1869 wurdedie neue Kantons—
verfaſſung angenommen, und die Volkswahlberief
Hagenbuch nicht mehr in die Regierung. Doch
ſchon im Auguſt 1869 wurde er zum Stadtrath
von Zürich gewählt, hatte aber keine Freude am
Polizeipräſidium, das ihm zugetheilt wurde. Er
ließ ſichim Juni 1872fürdie ſchweizeriſche Renten—
anſtalt von ihrem ihm befreundeten Direktor zum
Vizedirektor gewinnen undarbeitete andieſer Stelle
bis im April 1885.

In den Kantonsrath war er 18850 zuerſt
durch indirekte Wahl gekommen, und nach 1869
wählte ihn die Stadt Zürich jedesmal als einen
der erſten von ihren Repräſentanten, bis erſich
durch ſeinen Tochtermann, Oberſt Meiſter, ablbſen
ließ. —

Zunehmendekörperliche Beſchwerden, die nament—
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lich von geſtörter Herzthätigkeit herrührten und
die früher Niemand für den ſchönen undſtarken
Mann, den ehemaligen guten Turner und preis—
gekrönten Schwimmer, befürchtet hätte, ließen ihn
Ruheſuchen.

Es war ihmfrüher etwa nahegelegt worden,
ſeine Muße zu einer Arbeit über den großen hel—
vetiſchen und zürcheriſchen Staatsmann PaulUſteri,
den Vater ſeiner Schwiegermutter, zu verwenden.
Deſſen Ste Enkel, Konrad Ott, der junge
Publiziſt, der eine Zeit lang auch wie ſein Groß—
vater Uſteri die „N. 8. 3.“ geſchrieben hat, aber
ſchon 1842 geſtorben iſt, war der Bruder von
Hagenbuchs Gattin. Er hat ſich 1846 mit ihr
verehelicht, und es iſt ihm dadurch ein herrliches
häusliches Leben zu Theil geworden. Aber den
glücklichen Eltern ſchlug im März 1855 der Tod
des einzigen, 492 Jahre alt gewordenen Knaben
eine tiefe Wunde, und auch in ſpätern Jahren
blieben ſie nicht freivon Kummer. Um ſo unzer—
trennlicher wurden die Gatten.

Hagenbuch hielt in Allem ſtets auf einfach
bürgerliche Haltung; allem Luxus warer abhold.
Nur das Vergnügen größerer Reiſen, einmal ſogar
bis Konſtantinopel, gönnte erſich mit ſeiner Gattin.
Schon dasletzte Jahr aber unterblieb das Reiſen
und auch die Kur in Karlsbad.

Zu ütterariſcher Thätigkeit gelangte Hagenbuch
nicht. Dagegen warerein fleißiger Beſucher des
Muſeums, für deſſen Neubau erſehr thätig wirkte,
und ein großer Muſikfreund. Lange ſtand er an
der Spitze der „Allgemeinen Muſikgeſellſchaft“; er
half die Tonhalle ſchaffen und das neue Orcheſter
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zu Stande bringen, und das erſte große Muſikfeſt
ſeit dieſer Neuſchöpfung unſerer muſikaliſchen Welt
hat er, der ſonſt kein Schönredner war, miteiner
herrlichen Rede erbffnet. Es war dies ein Glanz—
punkt ſeines Lebens. Sein größtes Verdienſt aber
auf dieſem Gebiete erwarb er ſich bei der Grün—
dung derhieſigen Muſikſchule, der er bis zum Ende
ſeiner Tage als Präſident der Direktion vorſtand
und eine Liebe und Sorgfalt widmete, welche u. a.
der ſel. Guſtav Weber oft hochgeprieſen hat. Un—
vergeſſen iſt auch, was er leiſtete, um Richard
Wagnerſeinen ſo erfreulichen Aufenthalt in Zürich
zu ermöglichen.

Und welch' ein guter Bürger ſeiner Stadt war
er! Wiegenauſtudirte er jeweilen die Vorlagen
des Großen Stadtraths, dem er eine Reihe von
Jahren angehörte; wie wehrteerſich gegen jeden
finanziellen Schaden, und wieſehr verlangte er
dagegen, daß alles Nöthige von Anfangrecht ge—
macht werde!

Wie wohl waresihmaufſeiner Zunft bei
ſeinen Freunden aus dem Handwerkerſtand; wie
freute der langjährige Zunftpfleger ſich des kunſt—
vollen neuen Bechers, zu deſſen Weihe Freund
Keller, ſein Jahrgänger und als Staatsſchreiber
ſein Nachfolger, das ſchöne Feſtſpiel dichtete; wie
ſehr, daß die wohlgeordneten Finanzen denſtil—
vollen Umbau des Hauſes möglich machten!

An einem andern als dem Zunftabend kam
Hagenbuch gern mit ſeinen Freunden in einem
1842 als politiſcher Klub gegründeten, ſpäter
harmloſer FGeſelligkeit gewidmeten Verein alter
Sludemenuſemmen. Er fehlte da nie, wenn er
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geſund und nicht von Zürich abweſend war, und
jede Stoörung in dieſem Kreiſe, wie z. B. das
Auseinandergehen von Eſcher und Dubs,ſchmerzte
ihn. Seine Treue und Hingebung in der Freund—
ſchaft beſtand auch ſchwere Proben, und einen
beſſeren Vormund als ihn konnten die Waiſen
eines verſtorbenen Freundes nicht finden.

Aber ſeine Geſundheit wankte ſeit mehreren
Jahren, und ſein Herzübel ließ ihn nicht mehr
los und ſteigerte ſich in den letzten vier Monaten
zu langem und immer ſchwererem Leiden, das
er mit ausharrendem Starkmuth ertrug, bis der
Todesengel ihm Ruhebrachte.

Er hat ſeinen Lauf vollendet, indem er von
Jugend auf arbeitete und nach beſtem Vermögen
in allen Verhältniſſen ſeine Pflicht that. Eriſt
aller Ehren und des beſten Andenkens der Sei—
nigen, ſeiner Freunde und ſeiner Mitbürger werth
geworden.


